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©er •Dabucitfrieg
Sine börffidje ©efä)id)te Hott SCIfreb fffanfljaufer

Diefe ©efct)ict)te nahm ihren 21nfang mit einem luftigen
iioct im „ßöd)li", an welchem aud) bei* ©ctjtoffermeifter 2Bieb=
mer teilnahm; er bauerte bis über bie Soliaeiftunbe hinaus itnb
rourbe auf ber Straffe in einer heftigen Debatte fortgefeftt, benn
bas Thema, bas bie Köpfe ber fo ehrfarnen Sitrger in ftifee
brachte, mar fein gewöhnliches, dan hatte fich nämlid) barüber
geftritten, ob ein Diirrbäcbter Schäferhunb mehr roert fei als
ein anberer, unb 2ßiebmer mar für ben Diirrbächter geroefett,
aber dofer, ber Sattler, ber ßebergriub, wollte bie aftbefannte
gute Saffe burchaus herunter machen.

Kein SBunber alfo, wenn 2Biebmer in siemtich geftörter
ßaune nach #aufe farn unb lange feinen Schlaf fanb. freilich,
er mürbe mohf enbtich gefchtafen hoben, wenn nicht bas anbere
paffiert wäre.

Sämlicb juft in bent 2lugettblicfe, als dem deifter bie 2lu=

gen augefalten waren unb einwärts fchauten, unb hinter einem
frhönert, leifett, wachfamen ftnnbegefpenft her ins Xrautnlanb
entirren wollten, ba gefchab's. Sämtlich, es fchrie ein fjahn. Un=

erwartet, laut, unoerfcbämt, unb munterer als einer ber nach

fieben Schoppen im erften Stabiunr jubiliert. Sold) ein Schreien
juft im 2tugenblicfe, wo ein anberer gerabe betr Schlaf am
Gipfel ermifcht, ift foaufagen oom Teufel. 2Senigftens mar ber

deifter foldjer deinung.
2lber ber #abn faff irgenbwo im Dunfein unb muffte nicht,

wie es bem macfern Schloffer rtms fjera war. Er feftte barum
nach einer furaen Saufe ebenfo herzhaft wie oorher an unb
triumphierte für fich allein barüber, baft er ein fjahn war unb
lebte, unb baft er fchon bie Sonne witterte. 2lts er fo aum dritten
dale gefchrien, unb bie Seroen bes deifters fchotr bie höchften
Däne oon fich gegeben hätten, wenn einer baran au aupfen oev=

fitcbt haben mürbe ba fteigerte fich ber Sfanbal bis aur
Unerträglicbfeit. Senn jählings freifchte hart nebenan famerab=
fchaftlich ein aweites .fjahnenoieh, unb über ber ©äffe fefum
bierte ein brittes, unb aisbann ging es los. Kirfericfi
©üggerüggüüüüh- ©iihhüggiih ©iiitb ii ü

Einfdjlafen? Satwn war feine Sehe mehr. Somiefo mirften
bie oerfchiebenen .fjalbliter Surgunber unb „Schiiftglang" nach,
unb fowiefo mar ber Streit mit dofer über bie Diirrbächler
nicht entfchieben unb brauchte wie ein Schmiebfeiter nur einen
Stoft am Stafebalg, um wieder hellauf 31t brennen. Unb nun ber
ßärm man fonnte ja meinen, bie hätten ben Surgunber in
ben Kämmen.

deifter 2Biebmer oerfuchte auerft, bie Senfter 31t fcfjlieften
Ser heifte Kopf hielt bas nicht aus. Er uerftopfte fich bie Ohren.
2lber ba half fein Serftopfen. Die Obren lauerten nur auf bie
freifchenben .fjabnengurgetn. Unb bie 2lugen halfen, wo bie
Ohren nicht genug hörten. Sie fahen, wie fid) bie ijälfe bogen,
um ben Ton ja recht tief herauf 31t holen minbeftens aus
ber Scbtoanagegenb her holten fie ben Slaft 31t ihrem teuflifcben
Einfaltsgefdjrei, wenn nicht oon weiter hinten. So ein Tier
unb dabei fo dumm, fo erabumm ein fjitbn ift nicht biinv
mer 2Biebmer miinfcbte fich ein faitfenbes 2luto herbei unb
bie fjahnenoiecber auf bie Strafte, mitten auf bie Strafte, bas
2tuto hinterher unb ben Siihrer ftocfblinb für fjäbne.

Das mar fo ein biftchen Xroft unb Sache für ben geraubten
Sd)taf, 311 benfen, wie bie dummen Sotfropfigen allefamt grab=

aus rannten unb natürlich futfch waren jedoch fie fchrien ja.
itnb bie Sachfucbt brachte ben Schlaf nicht. Kitraum. wer will
bas dartorium bes deifters befchreiben. Es war fünf Stunden
lang gum 2lufhängen!

fjn ber nächften Sacht wäre wohl altes gut gegangen, wäre
nicht ein böfer ©eift bem deifter um bie Ohren geftrichen unb
hätte etwas Serfübrerifdjes auf bas Trommelfell gemunfett.

Sätnlicb bies: 2Bem gehört wohl ber #afm, ber bie anbern
mecft? Es fann natürlich nur einer unter allen fein, ber anfängt
unb bie andern anftecft. So ein befonbers eifriger fialsoerrem
fer, ber nicht ben Tag erwarten fann, um wieber hinter ben

fjüfmern her 3U fein.
2Biebmer fam alfo auf ben ©ebanfen, bie fjafmentiere

feiner Umgebung oor feinem innern 2luge Seoue paffieren au
(äffen unb heraus3ubringen, wem bas fcblaflofefte ber Siecher
gehören möchte. Unb plöftticb leuchtete in feinem fowiefo fcfton
heiften ©ehirn bie Erfenntnis auf unb machte ihm nur noch

heifter.
Der dägerling oon einem fjahn, ber gute fjühnerjäger

ohne Schlaf, ber unoerfchämte Störer ber Sachtruhe fonnte fei=

nem anbern gehören als bem Sattler dofer. 2tber gana flar!
dofer gönnte feinem etwas, warum feinem fjahn? Er mochte
nicht leiben, baft ein Dürrbächler ein ausgeaeichneter fmnb fein
follte, ihn ärgerte, wenn einer feine genfterläben neu ftricb, ehe

alle garbe abgefallen, er muftte feinen ©allenmift machen,

wenn irgenbwo amei heirateten biefe Secbfeele
©ana natürlich war es fo, aber ber Schloffer hätte auch gern

ben Semeis für feine Sermutung in fänden gehabt, ©ebacht
getan! Er wecfte fein 2Beib, bas fchon fange fdjlafenb neben
ihm lag. „2Bas haft bu?" fagte fie fchlaftrunfen.

,,did) nimmt wunder, wie halb dofers fjahn wieber 311

frühen anfängt. Das fjarmonium will ich abmontieren ."
,.2(cb was", murrte fie „fchlaf du lieber." Unb warf fich

auf bie anbere Seite. Sehn 2ltemaüge, unb fie fdjlief wieber.
dofer aber wurde barob nur noch wütenber. 2lber fchlieftlich,
wenn fie fchfafen wollte! Er fdjfoff alfo in feine fjofen, tappte
bie Treppe hinunter unb patrouillierte in fcftlappenben Son»
tnffeln mitternächtlich unb eine Stunde barüber hinaus bie

©äffe auf unb nieder — brücfte fich aber dabei forgfam in ben

Saumfchatten, denn wer ihn gefehen, ber würbe wohl weift ber
.fjimmel was gedacht haben.

Kura nach eins war ber Seweis gelungen, unb noch etwas
fwait. fSit abfoluter Sicherheit ftelfte Schloffermeifter ÎBiebmer
felt: ber fchitlbige fjahn frähte auerft fieben dal Solo, ehe bie
anbern ditfifanten überhaupt erwacht waren, unb erft, nachdem
er fieben Stal gefchrien unb gebeftt, war auch in ben andern
Vr böfe ©eift foweit erftarft, baft fie an bem allgemeinen Um
fug teilnahmen.

Das Ergebnis bes nächtlichen ©anges batte gleich am foI=
aenben Tage feine weitere Sßirfung. Schloffermeifter SMebmer
begab fich fo mitten im Sormittag, eben als er bemerft, wie
amei ober drei Säuern mit ßeberaeug nach ber Sattlerbutife
abgebogen, über bie Strafte, tat als ob er einen ©ang ins obere
Dorf oorbätte, gab fich oor dofers ßebermagaain einen furaen
Sucf unb trat unter bie Titre.

Sachbem er fich überaeugt, baft ihn jedermann bemerft.
machte er feine unaweibeutige ditteilung. „Du, dofer, was ich

nur fagen wollte wenn du deinen Sofaunenbläfer nicht
bald abftetlft, fo werben anbere ßeute dafür forgen, baft es

beffert ."
dofer nahm feinen Seebfnben aus bem fpiften dunbminfel

"ob oerfuchte feine 2fugen au lüften, aber bie natürlichen Schern
flappen feiner breieefigen ßiber gaben nur wenig nach.

,.2Bas für ein Sofaunenbläfer .?"
„deinetwegen forg bafür, baft er nicht fchon um amei

Taamacht fräht! Kein denfeh fann fchlafen ringsum, fjaft wohl
auch eine befonbere Saffe ausgefucht, um andre ßeute au är=

gern rnagft ben ßeuten nicht einmal ben Schlaf gönnen, he?"
dofer blinaelte feinen Kunben an, niefte. meeferte: „ßeute

mit gutem ©ewiffen mecft fein fjahn hähähä ."
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Der Hahnenkrieg
Eine dörfliche Geschichte von Alfred Fankhauser

Diese Geschichte nahm ihren Anfang mit einem lustigen
Hock im „Löchli", an welchem auch der Schlossermeister Wied-
mer teilnahm: er dauerte bis über die Polizeistunde hinaus und
wurde auf der Straße in einer heftigen Debatte fortgesetzt, denn
das Thema, das die Köpfe der so ehrsamen Bürger in Hitze
brachte, war kein gewöhnliches. Man hatte sich nämlich darüber
gestritten, ob ein Dürrbächler Schäferhund mehr wert sei als
ein anderer, und Wiedmer war für den Dürrbächler gewesen,
aber Moser, der Sattler, der Ledergrind, wollte die altbekannte
gute Rasse durchaus herunter machen.

Kein Wunder also, wenn Wiedmer in ziemlich gestörter
Laune nach Hause kam und lange keinen Schlaf fand. Freilich,
er würde wohl endlich geschlafen haben, wenn nicht das andere
passiert wäre.

Nämlich just in dem Augenblicke, als dem Meister die Au-
gen zugefallen waren und einwärts schauten, und hinter einem
schönen, leisen, wachsamen Hundegespenst her ins Traumland
entirren wollten, da geschah's. Nämlich, es schrie ein Hahn, Un-
erwartet, laut, unverschämt, und munterer als einer der nach

sieben Schoppen im ersten Stadium jubiliert. Solch ein Schreien
just im Augenblicke, wo ein anderer gerade den Schlaf am
Zipfel erwischt, ist sozusagen vom Teufel, Wenigstens war der
Meister solcher Meinung.

Aber der Hahn saß irgendwo im Dunkeln und wußte nicht,
wie es dem wackern Schlosser ums Herz war. Er setzte darum
nach einer kurzen Pause ebenso herzhaft wie vorher an und
triumphierte für sich allein darüber, daß er ein Hahn war und
lebte, und daß er schon die Sonne witterte. Als er so zum dritten
Male geschrien, und die Nerven des Meisters schon die höchsten
Töne von sich gegeben hätten, wenn einer daran zu zupfen ver-
sucht haben würde da steigerte sich der Skandal bis zur
Unerträglichkeit, Denn jählings kreischte hart nebenan kamerad-
schaftlich ein zweites Hahnenvieh, und über der Gasse sekun-
dierte ein drittes, und alsdann ging es los, Kickericki
Güggerüggüüüüh, Gühhüggüh Güüh ü ü

Einschlafen? Davon war keine Rede mehr, Sowieso wirkten
die verschiedenen Halbliter Burgunder und „Schüßglang" nach,
und sowieso war der Streit mit Moser über die Dürrbächler
nicht entschieden und brauchte wie ein Schmiedfeuer nur einen
Stoß am Blasebalg, um wieder hellauf zu brennen. Und nun der
Lärm man kannte ja meinen, die hätten den Burgunder in
den Kämmen,

Meister Wiedmer versuchte zuerst, die Fenster zu schließen
Der heiße Kopf hielt das nicht aus. Er verstopfte sich die Ohren.
Aber da half kein Verstopfen, Die Ohren lauerten nur auf die
kreischenden Hahnengurgeln. Und die Augen halfen, wo die
Ohren nicht genug hörten, Sie sahen, wie sich die Hälse bogen,
um den Ton ja recht tief herauf zu holen mindestens aus
der Schwanzgegend her holten sie den Blast zu ihrem teuflischen
Einfaltsgeschrei, wenn nicht von weiter hinten. So ein Tier
und dabei so dumm, so erzdumm ein Huhn ist nicht düm-
mer Wiedmer wünschte sich ein sausendes Auto herbei und
die Hahnenviecher auf die Straße, mitten auf die Straße, das
Auto hinterher und den Führer stockblind für Hähne.

Das war so ein bißchen Trost und Rache für den geraubten
Schlaf, zu denken, wie die dummen Rotkropfigen allesamt grad-
aus rannten und natürlich futsch waren jedoch sie schrien ja,
und die Rachsucht brachte den Schlaf nicht. Kurzum, wer will
das Martyrium des Meisters beschreiben. Es war fünf Stunden
lang zum Aufhängen!

In der nächsten Nacht wäre wohl alles gut gegangen, wäre
nicht ein böser Geist dem Meister um die Ohren gestrichen und
hätte etwas Verführerisches auf das Trommelfell gemunkelt,

Nämlich dies: Wem gehört wohl der Hahn, der die andern
weckt? Es kann natürlich nur einer unter allen sein, der anfängt
und die andern ansteckt. So ein besonders eifriger Halsverren-
ker, der nicht den Tag erwarten kann, um wieder hinter den

Hühnern her zu sein,
Wiedmer kam also auf den Gedanken, die Hahnentiere

seiner Umgebung vor seinem innern Auge Revue passieren zu
lassen und herauszubringen, wem das schlafloseste der Viecher
gehören möchte. Und plötzlich leuchtete in seinem sowieso schon

heißen Gehirn die Erkenntnis auf und machte ihm nur noch

heißer.
Der Mägerling von einem Hahn, der gute Hühnerjäger

ohne Schlaf, der unverschämte Störer der Nachtruhe konnte kei-

nem andern gehören als dem Sattler Moser. Aber ganz klar!
Moser gönnte keinem etwas, warum seinem Hahn? Er mochte
nicht leiden, daß ein Dürrbächler ein ausgezeichneter Hund sein
sollte, ihn ärgerte, wenn einer seine Fensterläden neu strich, ehe

alle Farbe abgefallen, er mußte seinen Gallenwitz machen,

wenn irgendwo zwei heirateten diese Pechseele

Ganz natürlich war es so, aber der Schlosser hätte auch gern
den Beweis für seine Vermutung in Händen gehabt. Gedacht,
getan! Er weckte sein Weib, das schon lange schlafend neben
ihm lag, „Was hast du?" sagte sie schlaftrunken.

„Mich nimmt wunder, wie bald Mosers Hahn wieder zu
krähen anfängt. Das Harmonium will ich abmontieren ,"

„Ach was", murrte sie „schlaf du lieber." Und warf sich

ans die andere Seite. Zehn Atemzüge, und sie schlief wieder,
Maser aber wurde darob nur noch wütender. Aber schließlich,
wenn sie schlafen wollte! Er schloff also in seine Hosen, tappte
die Treppe hinunter und patrouillierte in schlappenden Pan-
toffeln mitternächtlich und eine Stunde darüber hinaus die
Gasse auf und nieder — drückte sich aber dabei sorgsam in den

Baumschatten, denn wer ihn gesehen, der würde wohl weiß der

Himmel was gedacht haben.
Kurz nach eins war der Beweis gelungen, und noch etwas

!mzn. Mit absoluter Sicherheit stellte Schlossermeister Wiedmer
lest: der schuldige Hahn krähte zuerst sieben Mal Solo, ehe die
andern Musikanten überhaupt erwacht waren, und erst, nachdem
er sieben Mal geschrien und gehetzt, war auch in den andern
^er böse Geist soweit erstarkt, daß sie an dem allgemeinen Un-
fug teilnahmen.

Das Ergebnis des nächtlichen Ganges hatte gleich am fol-
aenden Tage seine weitere Wirkung. Schlossermeister Wiedmer
begab sich so mitten im Vormittag, eben als er bemerkt, wie
zwei oder drei Bauern mit Lederzeug nach der Sattlerbutike
abgebogen, über die Straße, tat als ob er einen Gang ins obere
Dorf vorhätte, gab sich vor Mosers Ledermagazin einen kurzen
Ruck und trat unter die Türe.

Nachdem er sich überzeugt, daß ihn jedermann bemerkt,
machte er seine unzweideutige Mitteilung. „Du, Moser, was ich

'm' nur sagen wollte wenn du deinen Posaunenbläser nicht
bald abstellst, so werden andere Leute dafür sorgen, daß es

bessert ,"
Moser nahm seinen Pechfaden aus dem spitzen Mundwinkel

"nd versuchte seine Augen zu lüften, aber die natürlichen Scheu-
klappen seiner dreieckigen Lider gaben nur wenig nach,

„Was für ein Posaunenbläser ,?"
„Meinetwegen sorg dafür, daß er nicht schon um zwei

Taawacht kräht! Kein Mensch kann schlafen ringsum. Hast wohl
auch eine besondere Rasse ausgesucht, um andre Leute zu är-
gern magst den Leuten nicht einmal den Schlaf gönnen, he?"

Moser blinzelte seinen Kunden an, nickte, meckerte: „Leute
mit gutem Gewissen weckt kein Hahn hähähä ,"
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„Solche, bie gor nicht mehr fhlafen oor fcjiüehtem ©ewiß
fen wecft er auch nicht mehr. Stem, math wie hu willft
entweber füttere ben fiungerleiber beffer, ob,er mir wollen tjjn
füttern, baß er feine Srompete für ;aàe Seit abfefet."

Sas war für ben Sattler au oiel. Mie .non .einer 3tab.e( ,g.e=

ftocfjen fhoß er bocf), ergriff einen 58efen, polterte an ber Seife
unb brüllte.: „fiernnterfornmen, Macianna *if} bas gen«
fter auf unb winfte in roter Mut ein paar SBorübergebenbe ber=

an: „fie, fommt, ,fommt, .bort einmal .feat man ftßon foroas
erfahren!"

Ueber bie Sreppe herunter torfeite aufgeregt Marianna,
bie grau bes Sattlers. Süfe, hie Socßter, ftürste aus hem ®ar=
ten herbei, non her Straße famen wie bergeweht .ein ganses
Sufeenb Nachbarn, unb angefichts her ftattlihen S eugenmenge
rücfte Mofer .feinem Segner auf einen halben Schritt nahe unb
j.ab mie ein sähnefletfchenber 58ullenheißer an bem ziemlich lan=

gen Menfhen hinauf jeber hätte meinen rönnen, er fiße
ihm im nächften Moment an her Surget.

Schloffer Miebmer wartete boshaft unb gelaffen, auch ihm
waren bie Seugen willfommen. ©r taute ein wenig .feine
Schnauaenhen unb überlegte feine Maßnahmen. Mofer ließ ihm
wenig Seit.

„So, bu fiabnenoergifter, reh jefet nur heraus .« n»nr
has erfte.

Miebmer lachte böhnifcß: „Eltweg, wenn her fiabn oor
junger frepieren muß, ifpll ihn einer »ergiftet haben ."

Marianna riß hie klagen auf: „Mas ift.? Mas ift mit un=

ferm fiabn?"
Ser Sattler: „SBergiften will er ihn. 3h hahe 3eugen, baß

er ihn oergiften will he, hat er .nicht i&efagt, er will ihn
füttern, bis er au frühen aufhört, unb awar .für alle Seit?"

Sie awet 58auern nieften nur, aber nicht gana entfrhieben,
unb ber eine frebfte: „3h hub nicht jugehöri .", worauf
her anbere ebenfo abrücfte: „3h weiß nicht mehr, was er ge=

fagt, — hem Mort nach," Unb haau hielten beibe noch ber
Slire. Schloffer Miebmer triumphierte.

„©eft, has würbe bir paffen, bn ©erfragen fieht, haß
ihm ber fiabn nächftens frepieren will — am Morgen früh
fchreit er oor ©fenb, haß ringsum alle fiäbne erwachen — unb
ba meint er einen au finben, ber ihn obenhrein noch beaahlt...
bas paßt au ihm."

Siefe Morte aber waren für Marianna auoiel. Sie preßte
fih mit weitgeftemmten ©llbogen burch hen anwachfenbert fiau*
fen unb nahm oor hem boshaften ßäfterer Stellung.

„Mer füttert ben fiabn fhteht?" 3hr ober wir? Sas weiß
both bas ganae Sorf, baß 3hr au geijig feib, ùm Meiaen au
taufen, ©s gibt fiäbne, bie gefunb finb unb gern .aufwachen,
itnb es gibt fiäbne, hie oor ©fenb nicht aufwachen!"

„Ueberbaupt", fefunbierte her Sattler, „mach, baß bu aum
ßoh hinaus fommft, unb geig bih nicht mehr unter ttnferm
Sah • • •"

Miebmer oeraog bie magern ßtppen. „Mir tonnen uns ja
unter einem anbern Sache fehen. 3h werbe oor her rechten
Shmiebe anflopfen. Mollen höh fehen, oh's erlaubt ift, anbern
ßeuten bie fftahtrube au ffören. 3h habe Sengen genug
oaß nur auf. fftingsum fann niemanh mehr fhlafen feit
bas oerfluhte Ster alle anbern anftecft."

©r gewahrte unter ben Sufammengelnitfenen feine grau,
winfte fie gebieterifh näher unb legte ihr bie grage oor:
„Stimmt's ober ftimmt's nicht? Kann man noch fhlafen? 58on

Mitternaht an geht ber ßärm los. Srei Sußertb fiäbne brüllen
bie ganae fiintergaffe lang, his man fih mit gebrochenen 58ei=

neu aus bem Eeft breht. llnb jebe Eacbt geht es fo Eimmt
mih boh barlb wunber, ob hie ßeute wihtiger feien ober bas
geberoieh ."

Seine grau, bie tangfam begriff, worum es ging, fteflte
fih immer beutliher in Kampfpofitur.

„3awohl, fo fteht's! Sie armen Elten xrab Kranfen
wer niht wie ein Murmeltier fhläft, her muß ja franf werben."
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Marianna, bie Sattlersfrau, oergaß, was fie oorhin gefagt.
Sorrifprühenb ftanb fie oor ber geinbin. „Stimmt mih boh nur
wunber, ob unfer .fiabn an allem fhulb fein foil. Sie anbern
fhreien auch unb wenn einer fagt, ber unfere fhreie auerft, fo

ift er :ein ßügner."
„Sieben Mal fhreit er, beoor bie anbern ihn hören",

.triumphierte ber Schloffer. „Mer's niht glaubt, her foil einmal
anfpaffen ."

„Sas lügft hu", brummte her Sattler unb griff nah einem
ßeberriemen. Sie beiben grauen ftanben mit aitternben ®e=

fihtern banehen, unb es war offerificbtlih, baß oorläuftg bas
®ef.eht .abgebrochen werben mußte. 58eoor neue fiilfstruppen
unb Kampfmittel herbelg-efhofit waren, ließ ber Krieg fih
ohnehin niht entfheiben.

„Komm, wir werben ja fehen, ob fo ein Stanbal gebulbet
wirb", entfhieb ber Schloffer unb fhob feine Katbrine oor fih
hin. Ser Sattler aber, halb hinter ihm herfhreitenb, halb au
•bem Seugen: „So sin Schuft! 58aßt bie halbe Stacht auf, welcher
auerft .fhreie, unb fommt unb behauptet, ber .fiabn fei fhulb,
wenn er niht fhlafen lönne .!"

Sas leuchtete oielen ein, bie babeiftartben, aber ungeteilt
waren hie Meinungen höh nicht, als enblicb bie 3ubörer fih
aerftreuten unb heim au ihren gähnen .gingen.

Sas ifurje SSorgefeht In ber Sattlerbube aber lüfte im
ganaen Sorf unb oor allem .in ber fjmtergaffe fieberhafte Slil=
ftnngen .aus, Stiemanb fann lagen, wer ben .©ebanfen In bie
Mett iftetlte, aunähft einmal feftaulegen, welher $abn auerft
fhreie. Eber in .einer her fo.tgenb.en Eähte fah man, nahbem
überhaupt bie ßihter fpät gelöfht werben waren, ha unb bort
In ben ©ärten ungewohnte Schatten fih bewegen, wieber ftilh
ftehen unb fih an Mäfheftangen ober hünne Pflaumenbäume
hrücfen, unb wer genau gehört hätte, würbe auh gtüftern unb
i©emurmel bewerft haben, ©s würbe Mitternaht, es würbe
halb eins ein Unaufmerffamer würbe gebäht hohen, her
Marber ftreiche um bie #ühnerhäufer.

58lößfih, Iura nah ein ll'hr, gellte ber ominöfe fhahnenfhrei
unb faft gleihaeitig würben in 'einem Sufeenb i©ärten Stimmen
laut, unb oon 3aun 3« 3a.un lief hie Melbung: ,,©s war her
Sattlerhahn, meiner Seele es war fein anherer als bet
Sattlerhahn."

Sann gab es an oielen grauten fiiht, überall auf ben 8au=
ben bilbeten fih ©ruppen, bie balblaut miteinanber has Eeful*
tat ber nähtlihen Macht hefprahen, unb auf ben Sreppcn unb
oor ben ©artentiiren erhob fih attnehmenbes ©elähter.

581öfelih aber fhoß aus bem fünfter gebliebenen Sattler=
haus ein ftrnppiger Kobolb unb brüllte mit größter Mut in ben

Schwärm hinein, her aunähft feiner 58ube fih gebithet:
„Menn's niht batb Eube gibt, fo hol ich bie Ifîotiaei has
ift Eahtlärm unb bas tft's ."

©ine Stimme aus bem Sunfel antwortete, unb jehermann
mußte fie fennen, benn nur her Shloffer fprah fo wie aus
einem fjotarobr heraus: „3a, renn nur unb hol ben fßotiaeier.
er fann bann auh gleich heinen Sagwahtfänger mitnehmen."

Mit furaem ©elähter löften fih bie ©ruppen auf, unb
Stille war eingefehrt, nur bie fjjäbne waren munter, aber wer
bie wirft'ih hörte, wer fagt bas?

Em nähften Morgen aber, bas war dar, geigte fih auerft
bie Shloffer Katbrine am 58runnen, noch ungefämmt, unb
jammerte oor allen, hie es hören wollten: fein Euge habe fie
gefhtoffert feit ein Uhr, es fei niht mehr aum Eushalten. Ser
oerrüefte ffahtt müffe weg, fonft enbe fie in her 3rrenanftalt,
ober her Shloffer friege hie Eusaehritng.

Unb fattm war fie weg, fo fam auh hie Sattler Marianna,
unb niemanh fonnte überfehen, wie rotgeweint ihre Eugen
waren, unb feiner hatte has fiera ihr au wiberfprehen: ©ine
folhe Ungerehtigfeit! Eun folften fie, hie Sattlersfeute bran
fhulb fein, wenn einer feiner Shnlben wegen niht fhlafen
fönne, folle fhaffen unb mähen, haß er niht oon hen 58etrei»

bungsaetteln hie Eusaehrung friege.
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„Solche, die gar nicht mehr schlafen vor schlechtem Gewis-
sen weckt er auch nicht mehr. Item, mach wie à willst - -

entweder füttere den Hungerleider besser, oder wir wollen ihn
füttern, daß er seine Trompete für alle Zeit absetzt."

Das war für den Sattler zu viel. Wie von einer Nadel .ge-
stachen schoß er hoch, ergriff einen Besen, polterte an der Decke

und brüllte: „Herunterkommen, Marianna riß has Fen-
ster auf und winkte in roter Wut ein paar Vorübergehende cher-

an: „He, kommt, .kommt, härt einmal hat man schon sowas
erfahren!"

Ueber die Treppe herunter torkelte aufgeregt Marianna,
die Frau des Sattlers. Züse, hie Tochter, stürzte aus dem Gar-
ten herbei, von cher Strqße kamen wie chergemeht ein ganzes
Dutzend Nachbarn, und angesichts der stattlichen Zeugenmenge
rückte Moser seinem Gegner auf einen halben Schritt nahe und
sah wie ein zähnefletschender Bullenbeißer an dem ziemlich lau-
gen Menschen hinauf jeder hätte meinen können, er sitze

ihm im nächsten Moment an cher Gurgel.
Schlosser Wiedmer wartete boshaft und gelassen, auch ihm

waren die Zeugen willkommen. Er kante ein wenig seine
Schnauzenden und überlegte seine Maßnahmen. Maser ließ ihm
wenig Zeit.

„So, du Hahnenvergifter, red jetzt nur heraus war
das erste.

Wiedmer lachte höhnisch: „Allweg, wenn à Hahn vor
Hunger krepieren muß, soll ihn einer vergiftet haben ."

Marianna riß die Augen auf: „Was ist? Was ist mit un-
serm Hahn?"

Der Sattler: „Vergiften will er ihn. Ach habe Zeugen, daß
er ihn vergiften will he, hat er .nicht gesagt, er will ihn
füttern, bis er zu krähen aushört, und zwar.für alle Zeit?"

Die zwei Bauern nickten nur, aber nicht ganz entschieden,
und der eine krebste: „Ich hab nicht zugehört .", worauf
der andere ebenso abrückte: „Ich weiß glicht mehr, was er ge-
sagt, — dem Wort nach." Und dazu schielten beide nach der
Türe. Schlosser Wiedmer triumphierte.

„Gest, das würde dir passen, du Geizkragen sieht, daß
ihm der Hahn nächstens krepieren will — am Morgen -früh
schreit er vor Elend, daß ringsum alle Hähne erwachen — und
da meint er einen zu finden, der ihn obendrein noch bezahlt...
das paßt zu ihm."

Diese Worte aber waren für Warianna zuviel. Sie preßte
sich mit weitgestemmten Ellbogen durch den anwachsenden Hau-
sen und nahm vor dem boshaften Lästerer Stellung.

„Wer füttert den Hahn schlecht?" Ihr oder wir? Das weiß
doch das ganze Dorf, daß Ihr zu geizig seid. Um Weizen zu
kaufen. Es gibt Hähne, die gesund sind und gem .auswachen,
und es gibt Hähne, die vor Elend nicht aufwachen!"

„Ueberhaupt", sekundierte der Sattler, „mach, daß du zum
Loch hinaus kommst, und zeig dich nicht mehr unter unserm
Dach ."

Wiedmer verzog die magern Lippen. „Wir können uns ja
unter einem andern Dache sehen. Ich werde vor der rechten
Schmiede anklopfen. Wollen doch sehen, ob's erlaubt ist, andern
Leuten die Nachtruhe zu stören. Ich habe Zeugen genug
paß nur aus. Ringsum kann niemand mehr schlafen seit
das verfluchte Tier alle andern ansteckt."

Er gewahrte unter den Zusammengelaufenen seine Frau,
winkte sie gebieterisch näher und legte ihr die Frage vor:
„Stimmt's oder stimmt's nicht? Kann man noch schlafen? Von
Mitternacht an geht der Lärm los. Drei Dutzend Hähne brüllen
die ganze Hintergasse lang, bis man sich nist gebrochenen Bei-
nen aus dem Nest dreht. Und jede Nacht geht es so Nimmt
mich doch bald wunder, ob die Leute wichtiger seien oder das
Federvieh ."

Seine Frau, die langsam begriff, worum es ging, stellte
sich immer deutlicher in Kampfposftur.

„Jawohl, so steht's! Die armen Alten und Kranken
wer nicht wie ein Murmeltier schläft, der muß ja krank werden."
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Warianna, die Sattlersfrau, vergaß, was sie vorhin gesagt.
Zornsprühend stand sie vor der Feindin. „Nimmt mich doch nur
wunder, ob unser Hahn an allem schuld sein soll. Die andern
schreien auch und wenn einer sagt, der unsere schreie zuerst, so

ist er sin Lügner."
„Sieben Mal schreit er, bevor die andern ihn hören",

triumphierte der Schlosser. „Wer's nicht glaubt, der soll einmal
auspassen ."

„Das lügst du", brummte der Sattler und griff nach einem
Lederriemen. Die beiden Frauen standen mit zitternden Ge-
sichtern daneben, und es war offensichtlich, daß vorläufig das
Gefecht abgebrochen werden mußte. Bevor neue Hilfstruppen
und Kampfmittel herbeigeschafft waren, ließ der Krieg sich

ohnehin nicht entscheiden.
„Komm, wir werden ja sehen, ob so ein Skandal geduldet

wird", entschied der Schlosser und schob seine Kathrine vor sich

hin. Der Sattler aber, halb hinter ihm herschreitend, halb zu
dem Zeugen: „So ein Schuft! Paßt die halbe Nacht auf, welcher
zuerst schreie, und kommt und behauptet, der Hahn sei schuld,

wenn er nicht schlafen könne .!"
Das leuchtete vielen ein, die dabeistanden, aber .ungeteilt

waren die Meinungen doch nicht, als endlich die Zuhörer sich

zerstreuten und heim zu ihren Hähnen gingen.
Das kurze Vorgefecht à der Sattlerbude aber löste im

ganzen Dorf und vor allem .in der Hintersasse fieberhafte Rü-
stungen aus. Niemand kann sagen, wer den Gedanken in die
Wett stellte, zunächst einmal festzulegen, welcher Hahn zuerst
schreie. Aber in .einer der folgenden Nächte sah man, nachdem
überhaupt die Lichter spät gelöscht worden waren, da und dort
in den Gärten ungewohnte Schatten sich bewegen, wieder still-
stehen und sich an Wäschestangen oder dünne Pflaumenbäume
drücken, und wer genau gehört hätte, würde auch Flüstern und
Gemurmel bemerkt haben. Es wurde Mitternacht, es wurde
halb eins ein Unaufmerksamer würde gedacht haben, der
Marder streiche um die Hiihnerhäuser.

Plötzlich, kurz nach ein Uhr, gellte der ominöse Hahnenschrei
und fast gleichzeitig wurden in einem Dutzend Gärten Stimmen
laut, und von Zaun zu Zaun lief die Meldung: „Es war der
Sattlerhahn, meiner Seele es war kein anderer als der

Sattlerhahn."
Dann gab es an vielen Fronten Licht, überall auf den Lau-

ben bildeten sich Gruppen, die halblaut miteinander das Resul-
tat der nächtlichen Wacht besprachen, und auf den Treppen und
vor den Gartentüren erhob sich zunehmendes Gelächter.

Plötzlich aber schoß aus dem finster gebliebenen Sattler-
Haus ein struppiger Kobold und brüllte mit größter Wut in den

Schwärm hinein, der zunächst seiner Bude sich gebildet:
..Wenn's nicht bald Ruhe gibt, so hol ich die Polizei das
ist Nachtlärm und das ist's ."

Eine Stimme aus dem Dunkel antwortete, und jedermann
mußte sie kennen, denn nur der Schlosser sprach so wie aus
einem Holzrohr heraus: „Ja, renn nur und hol den Polizeier.
er kann dann auch gleich deinen Tagwachtsänger mitnehmen."

Mit kurzem Gelächter lösten sich die Gruppen aus, und
Stille war eingekehrt, nur die Hähne waren munter, aber wer
die wirklich hörte, wer sagt das?

Am nächsten Morgen aber, das war klar, zeigte sich zuerst
die Schlosser Kathrine am Brunnen, noch ungekämmt, und
jammerte vor allen, die es hören wollten: kein Auge habe sie

geschlossen seit ein Uhr, es sei nicht mehr zum Aushalten. Der
verrückte Hahn müsse weg, sonst ende sie in der Irrenanstalt,
oder der Schlosser kriege die Auszehrung.

Und kaum war sie weg, so kam auch die Sattler Marianna,
und niemand konnte übersehen, wie rotgeweint ihre Augen
waren, und keiner hatte das Herz ihr zu Widersprechen: Eine
solche Ungerechtigkeit! Nun sollten sie, die Sattlersleute dran
schuld sein, wenn einer semer Schulden wegen nicht schlafen
könne, solle schaffen und machen, daß er nicht von den Betrei-
bungszetteln die Auszehrung kriege.
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Der S©loffer aber trat bes Sages roobl selm ERal t>or bie
SEBerfftatt unb bor©te, unb roenn er ben Sattlerbabn traben
börte, rief er über ben Saun einen 9la©bar an: „£>örft bu, bas
tommt ootn nieten 2Beisen!"

21m roenigften fpra© ber Sattler, aber tnenn er einen Slum
bert in feiner Sube empfing, begann er ingrimmig 3U brummen:
„.fjaft au© fcbon gebort? 3n 21merifa foil's 5)äbne geben, bie
traben nur am lag. Sine febi' fommobe Sacbe für folcbe, bie
bei Starbt Srbulben sufammenre©nen bäbäbä

Segen 2tbenb aber betam er einen Befu©, ber mit feiner
2lustunft über bie Sbäbtie in 21merita nirbt 3ufrieben mar. 3täm=
lieb ber Dorfpolisift erfebien unter feiner Xüre, eine Xrommel
umgehängt, mie bas in felbem Dorf oon Uroätergeit ber EJlobe
ift, feblug unter bem Sorba©, in ber böblenartigen Sorremife,
einen SÖirbel, ber tlang roie ein mabrer Sonner bes ®eri©ts,
fefete bie S©legel prompt ab unb oerforgte fie im Sruftriemen,
ftrieb fid) lints unb rerbts ben martiatif©en S©naus unb oer=
fünbete laut unb ber gansen Umgebung oemebmlicb:

„Sef©tuh bes ©emeinberates. Sattlermeifter SJtofer ift an=

gehalten, feinen £jabn abaufetjaffen, ba er mit feinem Sräben
bie Stacbtrube bes ftintergahguartiers ftört. 2Benit ber betreff
fenbe Sattlermeifter SOtofer bem Segebren bes ©emeinberates
nicht narbtommt, fo tut er bas in ©eroärtigung einer Suhe, bie
bem ©emeinbeföcfet sufällt."

Sattler SJlofer tniff feine 2leugleitt bös 3ufammen.
„Sag bu beinern gansen ©emeinberat, er foil mir blafen,

mo ict) bübfrb bin, unb bie Suffe tonnt ihr euch mit Sal3 ein*
legen ."

„3ää Slofer, nimm biet) m acht", marnte ber Solisift
geroiebtig, 30g bie Schlegel, mirbelte fein Signal unb fteette bie
ßölser roieber ein.

fötofer aber feblug hinter ihm ein ©eläebter an, bas tönte'
ähnlich, mie bas Stollen oon Steinen in einem 3affe. Srat auf
bie ©trabe, rief bie Sorübergebenben an, fprang roie ein junger
Siegenbocf auf ben Lintern fenfre©t in bie S)öbe unb orätfebte
fieb bie Scbentel mit fursen Sahen, Eura, bas fßerbot bes ©e=

nteinberates beuchte ihn unbänbig luftig.
„2Bas bie alles befehlen! Stimmt mich nur munber, ob ich

bie Spafeennefter auch beruntermifchen foil bie machen ia
einen ßärm, bas ganse Quartier befommt Sau©roeb, menn bas
fo roeiter gebt. Unb bie Siefpennefter unb bie fliegen; am ©nbe
roirb bie ©emeinbefaffe oon ben Suhen noch einmal ooll ."

©r (©äffte feinen ibabn nicht ab. Stacht für Stacht roieber*
holte fich bas ©etufcbel in ben ©ärten, bis Eurs nach eins her
Seufel tosging, 3uerft ber tjabnenfebrei, bann irgenbroo ein
grollenbes ©emurmel: „2öenn bas oerfluchte Xier noch eine
Stacht ftört, fo motten mir ihm ben junger mit blauen ©rbfen
ftillen." Ober: „©ntroeber eine Duf©e ober eine ©infprifeung
mit bent Stöbert ."

Unb jeben SJtorgen ging es roeiter, am Srunnen, guerft
SJtarianna, bann Satbrine, bann auf ber Straffe ber Schloffer,
bann oor feiner Sube ber Sattler. 2lm oierten Sag bemertte
bas ganse frintergafjquartier, baff ber Softbote bem Sattler
einen Settel brachte. 21m nächften Sag barauf trommelte roieber
ber Soliseier oor ber Se©böble. Sant aber febr raf© roieber
heraus, fteefte ein gebrueftes Dofument in bie Stocttafche unb
oerftob rafcb, benn hinter ihm rafte ber fleine Sattler unb
brüllte über ben gansen Slatg bin: ,,©eb sum Seufel mit beiner
Suhe •

Unb bann marf©ierte ber ßeberflopfer ebenfo großartig
mie ber ^ßoliseter oon &aus 3U #aus unb fchmang eine grüne
Seitungsfabne unb gab gleich bem ©enbarm allen Beuten „funb
unb su roiffen", roas in ber 3ettung ftanb.

„Slämlich, ba ftebt es fcbroar3 auf roeih, 00m ornitbologi*
fchen Serein foftenlofe 21usfunft im Srieffaften in ftäbti*
fchett Serhättniffen gebt es nicht an, bah ein £jabn bie 32a©t=

ruhe ftört, aber in länblichen Serhättniffen foil ein ©emeinbe*
rat mitfamt einem Soliseier sufehen, roie er fol©en gähnen ben

Schnabel oerbinbet."

SJlofer Elopfte mit einem tfjafelftocf auf iebes Segenfah unb
jebe Kaninchenfifte unb polterte bie ganse frintergaffe heraus;
unb fo oft ein neuer erfebien hielt ihm ber Sattler bie Leitung
unter bie Safe unb triumphierte: „ßeben mir hier oieüeicbt in
ftäbtifchen Serhättniffen, be? Dem ©emeinberat unb bem Soli»
3eier an Eönnte man's glauben. 2lber bas roitl ich fragen: ßaben
roir etroa Stabtrecht in biefem Drecfneft? £>e ."

2luf biefe 2ßeife polterte ber Sattler gaffauf, gahab, unb
roas bie £)intergaffe oon ihm hörte, rauhte balb auch hie Sor»
bergaffe aus bem SRunbe oon Dritten, unb es roar gans flar,
ber ©emeinberat befanb fich m einer gans unhaltbaren Situa»
tion. Seine Sölacßt ber 2Bett, bis sum Obergericht hinauf, roürbe
bas Stecht haben, einem Sattler in börflichen Serbältniffen oor»
sufebreiben, einen ftabn, ber gern früh Eräbte, absufebaffen. Der
©emeinberat hatte fich blamiert, unb ber Solisift machte fich

lächerlich mit feiner Srommel.
SJtan fah auch roobl, ber ©emeinbefchreiber, ber gu©s,

fuchte ben Oberlehrer, ben anbern 5u©s, auf unb fpäter fah
er im „Sären" bei einem Schoppen unb ber ©emeinöerats»
präfibent tarn fo oon ungefähr unb fefete fieb su ihm unb es
rourbe ein Sreusiaff gef©mettert roie fchon oft, roas fie aber
3mifcben ben ausgefpielten Srümpfen abtarteten, bie brei unb
ber 2Birt — benn auch ber Oberlehrer roar gefommen — bas
fontrollierte niemanb.

2lm nächften Sage inbeffen gefchab oerfchiebenerlei, aus
toeld)em bie Stacbbam febtoffen, roie ber ©emeinberat fich aus
ber Sinte gehoben. Da fam 3unächft ber Oberlehrer unb fprach
beim Schloffer oor, ber aE bie Sage hinburcf> berumgeirunEen
unb gelacht, ber Sattler Eönne feinen Sänger rupfen unb bie
ßaut gerben, überhaupt, roas her für ßeber habe ber Xeu»
fei roiffe, ob er nicht imftanbe fei, aus Sogelbäuten Salbsleber
31t machen

Der Oberlehrer hielt bem Schloffer eine Stebe.

„Der ganse Raubet", fagte ber ßebrer, „ber ganse £janbel
bat feine llrfache in beiner unnatürlichen ßebensroeife, S©lof=
fer. Sßenn einer oor 2Jtitterna©t su Sett gebt, fo fchlöft er

gegen eins fefter als in 21brabams Schoh unb erroaebt nicht
roegen eines armfeligen ßabnes. Da liegt ber löafen. Die oer»

brebte ßebensroeife geroiffer ßeute untergräbt bie guten Sitten
unb ben Srieben in ber ©emeinbe."

Unb ber Oberlehrer roar ber 2lnficht, Schloffermeifter 2Bieb=

mer foüe fich bie nächfte Seit nicht mehr im „ßöchli" seigen,
fonbern babeim bleiben unb fich früh fchlafen legen.

©ans natürlich, bah her Schloffer fich gegen has anmahen*
be Serlangen bes ©emeinberates empörte unb bem Oberlehrer
gehörig bie Sappe febrotete. ©rftens gebe bas feinen Seufel an,
roie lange er im „ßöchli" fifee, unb sroeitens gebe es einen
Sintenmajor, ber felber jeben 21benb im „Sären" boefe bis ber
Stunbenseiger roieber binuntertampe, no© roeniger an, unb
roenn her „SSären" f©on bie iserrenroirtf©aft fei unb bas
„ßöchli" roeniger oorrtehm, fo brauche ba fein ißrioatpfaff 00m
oerbrehten ßeben su falbabern.

Sursum, nun roar es her Scfjloffer, her aEe Elegifter 30g
unb bem EJfagiftrat einen fCfatm berunterorgelte, in bem feine
ganse Scbanbe offenbar rourbe. Der Oberlehrer aber, ber fieb

auf bas Orgetfpiel au© ein roenig oerftanb unb rauhte, roel©e
21falmen su geroiffer Seit am 25lat?e roaren, lä©elte nur unb
ma©te fi© banon.

©in roenig fpäter fab man ben ®emeinbef©reiber in ber
Sattlerbube. 2Bas er ha roollte, oernabm man ni©t. 3eho©
rourbe ber ijmtergaffe halb Elar, bah er tti©t umfonft oorge«
fpro©en. Denn um elf Uhr mittags, Eaum, bah her S©reiber
roeg roar, beoba©tete hie ganse 32a©barf©aft mit Staunen, roie
ber Sattler hinter feiner ßütte bem i)abne na©rannte, ein Seil
in ber ßanb unb hie 3uf©auer fahten fi© Eaum, als er hen
glü©tling au© f©on bingfeft gemacht unh ihm über einem
Sürpfoften hert Sopf abgef©lagen.

2lus hem, roas her Sattler hem ©©loffermeifter SBiehmer
über smei ©ärten hinüber surief, tonnte man entnehmen, roel*
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Der Schlosser aber trat des Tages wohl zehn Mal vor die
Werkstatt und horchte, und wenn er den Sattlerhahn krähen
hörte, rief er über den Zaun einen Nachbar an: „Hörst du, das
kommt vom vielen Weizen!"

Am wenigsten sprach der Sattler, aber wenn er einen Kun-
den in seiner Bude empfing, begann er ingrimmig zu brummen:
„Hast auch schon gehört? In Amerika soll's Hähne geben, die
krähen nur am Tag. Eine sehr kommode Sache für solche, die
bei Nacht Schulden zusammenrechnen hähähä ."

Gegen Abend aber bekam er einen Besuch, der mit seiner
Auskunft über die Hähne in Amerika nicht zufrieden war. Näm-
lich der Dorfpolizist erschien unter seiner Türe, eine Trommel
umgehängt, wie das in selbem Dorf von Urväterzeit her Mode
ist, schlug unter dem Vordach, in der höhlenartigen Vorremise,
einen Wirbel, der klang wie ein wahrer Donner des Gerichts,
setzte die Schlegel prompt ab und versorgte sie im Brustriemen,
strich sich links und rechts den martialischen Schnauz und ver-
kündete laut und der ganzen Umgebung vernehmlich:

„Beschluß des Gemeinderates. Sattlermeister Moser ist an-
gehalten, seinen Hahn abzuschaffen, da er mit seinem Krähen
die Nachtruhe des Hintergaßquartiers stört. Wenn der betref-
sende Sattlermeister Moser dem Begehren des Gemeinderates
nicht nachkommt, so tut er das in Gewärtigung einer Buße, die
dein Gemeindesäckel zufällt."

Sattler Moser kniff seine Aeuglein bös zusammen.
„Sag du deinem ganzen Gemeinderat, er soll mir blasen,

wo ich hübsch bin, und die Buße könnt ihr euch mit Salz ein-
legen ."

„Iää Moser, nimm dich in acht", warnte der Polizist
gewichtig, zog die Schlegel, wirbelte sein Signal und steckte die
Hölzer wieder ein.

Moser aber schlug hinter ihm ein Gelächter an, das tönte
ähnlich, wie das Rollen von Steinen in einem Fasse. Trat auf
die Straße, rief die Vorübergehenden an, sprang wie ein junger
Ziegenbock auf den Hintern senkrecht in die Höhe und vrätschte
sich die Schenkel mit kurzen Tatzen, kurz, das Verbot des Ge-
meinderates deuchte ihn unbändig lustig.

„Was die alles befehlen! Nimmt mich nur wunder, ob ich
die Spatzennester auch herunterwischen soll die machen ja
einen Lärm, das ganze Quartier bekommt Bauchweh, wenn das
so weiter geht. Und die Wespennester und die Fliegen: am Ende
wird die Gemeindekasse von den Bußen noch einmal voll ."

Er schaffte seinen Hahn nicht ab. Nacht für Nacht wieder-
holte sich das Getuschel in den Gärten, bis kurz nach eins der
Teufel losging, zuerst der Hahnenschrei, dann irgendwo ein
grollendes Gemurmel: „Wenn das verfluchte Tier noch eine
Nacht stört, so wollen wir ihm den Hunger mit blauen Erbsen
stillen." Oder: „Entweder eine Dusche oder eine Einspritzung
mit dem Flobert ."

Und jeden Morgen ging es weiter, am Brunnen, zuerst
Marianna, dann Kathrine, dann auf der Straße der Schlosser,
dann vor seiner Bude der Sattler. Am vierten Tag bemerkte
das ganze Hintergaßquartier, daß der Postbote dem Sattler
einen Zettel brachte. Am nächsten Tag darauf trommelte wieder
der Polizeier vor der Pechhöhle. Kam aber sehr rasch wieder
heraus, steckte ein gedrucktes Dokument in die Rocktasche und
verstob rasch, denn hinter ihm raste der kleine Sattler und
brüllte über den ganzen Platz hin: „Geh zum Teufel mit deiner
Buße ."

Und dann marschierte der Lederklopfer ebenso großartig
wie der Polizeier von Haus zu Haus und schwang eine grüne
Zeitungsfahne und gab gleich dem Gendarm allen Leuten „kund
und zu wissen", was in der Zeitung stand.

„Nämlich, da steht es schwarz auf weiß, vom ornithologi-
schen Verein kostenlose Auskunft im Briefkasten in städti-
schen Verhältnissen geht es nicht an, daß ein Hahn die Nacht-
ruhe stört, aber in ländlichen Verhältnissen soll ein Gemeinde-
rat mitsamt einem Polizeier zusehen, wie er solchen Hähnen den

Schnabel verbindet."

Moser klopfte mit einem Haselstock auf jedes Regenfaß und
jede Kaninchenkiste und polterte die ganze Hintergasse heraus:
und so oft ein neuer erschien hielt ihm der Sattler die Zeitung
unter die Nase und triumphierte: „Leben wir hier vielleicht in
städtischen Verhältnissen, he? Dem Gemeinderat und dem Poli-
zeier an könnte man's glauben. Aber das will ich fragen: Haben
wir etwa Stadtrecht in diesem Drecknest? He ."

Auf diese Weise polterte der Sattler gaßauf, gaßab, und
was die Hintergasse von ihm hörte, wußte bald auch die Vor-
dergasse aus dem Munde von Dritten, und es war ganz klar,
der Gemeinderat befand sich in einer ganz unhaltbaren Situa-
tion. Keine Macht der Welt, bis zum Obergericht hinauf, würde
das Recht haben, einem Sattler in dörflichen Verhältnissen vor-
zuschreiben, einen Hahn, der gern früh krähte, abzuschaffen. Der
Gemeinderat hatte sich blamiert, und der Polizist machte sich

lächerlich mit seiner Trommel.
Man sah auch wohl, der Gemeindeschreiber, der Fuchs,

suchte den Oberlehrer, den andern Fuchs, auf und später saß

er im „Bären" bei einem Schoppen und der Gemeinderats-
Präsident kam so von ungefähr und setzte sich zu ihm und es
wurde ein Kreuzjaß geschmettert wie schon oft, was sie aber
zwischen den ausgespielten Trümpfen abkarteten, die drei und
der Wirt — denn auch der Oberlehrer war gekommen — das
kontrollierte niemand.

Am nächsten Tage indessen geschah verschiedenerlei, aus
welchem die Nachbarn schlössen, wie der Gemeinderat sich aus
der Tinte gehoben. Da kam zunächst der Oberlehrer und sprach
beim Schlosser vor, der all die Tage hindurch» herumgeirunken
und gelacht, der Sattler könne seinen Sänger rupfen und die
Haut gerben, überhaupt, was der für Leder habe der Teu-
fel wisse, ob er nicht imstande sei, aus Vogelhäuten Kalbsleder
zu machen

Der Oberlehrer hielt dem Schlosser eine Rede.

„Der ganze Handel", sagte der Lehrer, „der ganze Handel
hat seine Ursache in deiner unnatürlichen Lebensweise, Schloß
ser. Wenn einer vor Mitternacht zu Bett geht, so schläft er

gegen eins fester als in Abrahams Schoß und erwacht nicht

wegen eines armseligen Hahnes. Da liegt der Haken. Die ver-
drehte Lebensweise gewisser Leute untergräbt die guten Sitten
und den Frieden in der Gemeinde."

Und der Oberlehrer war der Ansicht, Schlossermeister Wied-
mer solle sich die nächste Zeit nicht mehr im „Löchli" zeigen,
sondern daheim bleiben und sich früh schlafen legen.

Ganz natürlich, daß der Schlosser sich gegen das anmaßen-
de Verlangen des Gemeinderates empörte und dem Oberlehrer
gehörig die Kappe schrotete. Erstens gehe das keinen Teufel an,
wie lange er im „Löchli" sitze, und zweitens gebe es einen
Tintenmajor, der selber jeden Abend im „Bären" hocke bis der
Stundenzeiger wieder Hinunterlampe, noch weniger an, und
wenn der „Bären" schon die Herrenwirtschaft sei und das
„Löchli" weniger vornehm, so brauche da kein Privatpfaff vom
verdrehten Leben zu salbadern.

Kurzum, nun war es der Schlosser, der alle Register zog
und dem Magistrat einen Psalm herunterorgelte, in dem seine

ganze Schande offenbar wurde. Der Oberlehrer aber, der sich

auf das Orgelspiel auch ein wenig verstand und wußte, welche
Psalmen zu gewisser Zeit am Platze waren, lächelte nur und
machte sich davon.

Ein wenig später sah man den Gemeindeschreiber in der
Sattlerbude. Was er da wollte, vernahm man nicht. Jedoch
wurde der Hintergasse bald klar, daß er nicht umsonst vorge-
sprachen. Denn um elf Uhr mittags, kaum, daß der Schreiber
weg war, beobachtete die ganze Nachbarschaft mit Staunen, wie
der Sattler hinter seiner Hütte dem Hahne nachrannte, ein Beil
in der Hand und die Zuschauer faßten sich kaum, als er den
Flüchtling auch schon dingfest gemacht und ihm über einem
Türpfosten den Kopf abgeschlagen.

Aus dem, was der Sattler dem Schlossermeister Wiedmer
über zwei Gärten hinüber zurief, konnte man entnehmen, wel-
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cher 2lrt bie Släte bes ©emeinbefchreibers geroefen. Der fdja=
benfrohe Sattler hielt nämlich ben fopflofen Sänger mit helbein
baft erhobener gauft allen 23orübergehenben bin unb brehte
ben bieten Schöbet fchlofferroärts unb fagte breimal: „So
nun raerben mir feben, welcher sunächft branfoinmt ein
Eahn, melcber Slachtlärm macht, mirb getopft

hinter ihm roifchte ficb SJlarianna bie Hingen unb bann mit
ber Schürse ben ïeller, ben fie mitgebracht, um ben gerupften
Sünber brauf su legen.

Es mar nun ausgemacht: 0er ©ocfel, ber fo bumm mar,
am nächften SJlorgen furs nach eins bas Sondert 3u beginnen,
muffte bran glauben, benn wenn einmal ber Spruch bes ©e=

meinberates au Siecht beftanb, auch nur ein einsiges SWat als
3U Siecht beftebenb angenommen rourbe, fo galt er für alle,
benn fchliefjlich lebte man in einer Semofratie, roo gleidjes
Stecht für jeben SSürger galt unb fofern ber ©emeinberat über=

baupt ein ©emeinberat mar, fo rourbe hinfort jeher frembe ober
einbeimifcbe Staffenhafm abgemurtft, unb 3toar folange als be=

roiefen rourbe, bah er ©runb gab, über Störung ber Slachtrube
3U flogen. Sas Borf aber botte gleichseitig ben Seroeis gelte»

fert, bah es nicht fo febr barauf anfomme, ob man nun in
börflichen ober ftäbtifcben SSerbältniffen lebe. Bas einsige, roo=

rauf es anfam, roar bie Slachtrube ber Einwohner, unb roo fie
fo bicbt beifammen roobnten, roie in ber Eintergaffe, ba hatten
fie burcbaus bas Stecht, ficb als jebem Stäbter ebenbürtig in ben

Stechten auf eine ftille, ungeftörte Stacht su halten.

Sas Söerbängnis nahm nun feinen Sauf. 3n ber folgettben
Stacht ftanben roieberum oiele greiroillige Sßache, um bie 2ßabr=
beit über bas Verhalten ber Sorfbäbne feftsufteden. Es rourbe
ein Uhr, bie oerbängnisoolle SJtinute, bie bem Sattlerbabn ben

Kopf gefoftet, ging oorbei, ebenfo bie grift, bie fonft oergangen
bis ber näcbfte Sefunbant in ben Hllarmfcbrei eingefallen.

Saft auf ben Hltemsug genau fefete ber Schreier ein, ber

geroöbnlicb ber 3roeite geroefen. 21ber beute tönte fein Stuf oer=
becft, fo, als ob er irgenbroo eingefperrt fei. Sennocb rourben
fofort Stufe laut: „Eört, ba habt ibr's ber ift's unb fein
anbrer es bat ben Scbloffer ." Unb bie fcbarfe tßolter»
ftimme bes Sattlers roetterte burcb ben ©arten Sßiebmers:
„So, morgen um elf ift Einrichtung ."

Unb bie fdjabenfrobe Eintergaffe triumphierte in allen
Jonarten: „Einrichtung roegen Stacbtlärm ."

3ebocb bie Sache hatte einen Eafen. Schon am SSiorgen

barauf, als bie Söeiber ficb n)ie geroobnt beim SSrunnen trafen,
oerfübrte bie Scbloffer Kathrins einen Eeibenlärm unb giftete
gen Eitnmel, bah ihnen fotttmen fönne, roer ba rootle, ob ber
SSunbesrat ober ber ©emeinberat, bas fei eins, aber ben Eabn
liehen fie am Beben, ber ftöre niemanb, benn bei Stacht fei er
in einer Kifte, unter einem Sacf obenbrein, unb roer ihn burcb
bie Kiftenroanb unb ben Sacf binburcb frühen höre, ber müffe
ein ©rsfchelm fein. 3a, bei ©ott, bem müffe überhaupt ber
Schlaf oerroünfcht roorben fein roegen feiner Schlechtigfeit. Unb
es nähme fie rounber, ob man roegen folcber Kumpane ein Jier
abfchtachten müffe ein räubiger Eunb fei ja mehr inert als
ein Spifebube, gefchroeige benn ein Eahn.

SJlit genau gleichen SBorten tat auch ber Schloffer feinen
Sßiden funb, nur bah er noch etroas beifügte: „SBenn ber Satt»
1er fchon bem ©emeinbefchreiber auf ben Seim gebrochen, ift es

nicht gefagt, bah auch mir auf ben Seim friecben müffen. Ser
Sattler ift fonft nicht fo bumm ein prima Eunbesürhter ift
er unb fagt einem, roas rechte Staffe fei aber bah ihn ber

©emeinbefchreiber auf bie 2lrt am Seil heruntergelaffen
bas hätt ich ihm nicht sugetraut."

Später rourbe ber Schloffer noch frecher. Ob nielleicht einer
fo bumm roar unb glaubte, ber ©emeinberat hätte ben Sattler
3roingen fönnen, feinen Schreihals absubrehen? Sas habe er,
ber Schloffer, im Sehen nie gebacbt. Unb geglaubt erft recht
nicht.

2lls ber Schloffer bermahen roohl an feiner Stäche lebte unb
fich allgemein bie Slnficht oerbreitete, man fönne in SBahrheit

feinen sroingen, einen Eahn auch bann absufchaffen, roenn man
ihn nachts in einer Kifte halte, ba langte ber Sattler hinauf
in ben Eitnmel nach ben unoeräufjerlichett Siechten ber Selbft»
bilfe. Kurserhanb lub er feine Sßiftole mit einem gehörigen
Scbrotfchufs unb ftedte fich nach bem SJlittageffen am hintern
Schuppentor auf, um bem feinblichen Eahn, roo er fiel) seigen
follte, „eine tüchtige Einfprifeung su geben", um bie SBorte 3U
brauchen, bie tags suoor ber Schloffer geprägt.

Schloffer SSiebmer jeboch fchien fo etroas bemerft su haben,
trieb fein geberoieb unter Sacb unb fcblofj Eahn, Eennett unb
Kücfen in ber Jenne ein, bis er ficher roar, bah ber Schüfee fich
3urücfge3ogen. 21m Stachmittag, als brühen in ber Beberbube
roieber ber Klopfhammer lärmte, gab er bie Eerbe roieber frei,
beftedte jeboch einen 3ungen, um bie bösgefinnten Schritte bes
Sattlers su beobachten.

Jrofebem gefebab's gegen 21benb, bah unerwartet ein har=
ter Knall bie Eintergaffe alarmierte. Ser Sd)loffer ftürste aus
feiner iBube, überrannte faft einen Knaben unb lief mit ben
fliid)tenben Eennen sufammen. Ein SSlicf belehrte ihn, bah fie
führerlos anfaulen. Er holte bas blutenbe unb in ben lebten
Sügen roebenbe Jier aus ber Eofftatt herein unb roarf es ber
jammernben Kathrine su: „Slupf ihn, beoor er fait geworben."

Sas roar furs, fad)lid) unb fcheinbar ruhig. 2lber in feinem
3nnern gor bie rote Sßut unb fchäumte oon Stadtplänen über.
3uerft ergriff er felbft bas Stobertgeroebr unb patrouillierte
auf ber Saube hin unb her, aber auf ber ©egenfeite roar nicht
eine Seber unb nicht ein Eühnerfd)roans bemerfbar. Entfchlof»
fen fchmih er barum bie SBaffe in ben SBerfseugfchranf, too fie
mit SJläufefallen unb gifchangeln ein halboerroftetes Safein
oerbrachte. Unb ebenfo entfchloffen roarf er bie 2Berfblufe hin,
fchloff in ben Slocf unb machte fich auf, um ben gad im „Söchli"
fachgemäh SU überbenfen unb fich SU überseugen, roie teuer
ber tote Eahn ben Sattler fornmen fönnte.

Sort aber fah biesmal fchon, mit aller Bosheit geroaffnet,
ber Sattler, unb hatte bie ©efedfehaft bereits eingefeift, unb
alle, bie oon feinem Soppelliter 25urgunber tranfen, ftanben
naturgemäh auf feiner Seite. Unb fefunbierten barum auch mit
©läferläuten feine Siebe.

„Unb roenn noch hunbert Schloffermeifter fämen, unfereins
wirb roegen einer fleinen fßufje noch lang nicht arm roas
foil ber Eahn foften, Sffiiebmer hunbert Sranfen sum erften

hunbert granfen sum sroeiten, sroeihunbert granfen
unb einen Sürrbächlerhunb obenbrein ."

ÎBiebmer fah, bah bie ganse ©efedfehaft über ihn lachte.
2lber fie lachte noch oiel lauter, als er roie ein geprügelter Stffe
3toifchen ben Jiirpfoften ftehen blieb unb nicht gleich Slntroort
fanb.

„SJluht in gufunft beine Eähne auch bei Jag in einer Kifte
behalten unb einen Sacf brüber einen biefen SJlalter=

faef bababa ."
33leich unb bebenb oerlieh ber Schloffer bie tßinte. 2lber

faum unter ber Jüre, fiel ihm bie Söfung roie ein 23lih ein.
SJlan fah ihn nach Eaufe rennen, eine ißiertelftunbe barauf
fonntäglid) roieber herausfommen, fein Slab befteigen unb sum
Sorf hinaus fahren.

21m nächften SJlorgen roieherte aus ber Eofftatt bes Schloß
fers eine fonberbare Jierftimme, ober beffer, fie fpottete auf
eine neue SBeife; halb roar's ein Eunbebellen, halb ein ®lucf=
fen, unb roer ben Urfprung ber neuen Saute fudjte, fanb fie
nur su balb: Unter bem ©rünbirnbaum erlas ein Jruthahn
feine gebern unb fchlenferte feinen Kopf mit bem lächerlich
roten Schnabelsipfel tolpatfdjig herum.

Unb fein ©efchrei alle fünf Sflinuten biefes halbe
iBellen aus bem lächerlichen Sdmabel mit betn Sipfel, fahlrot
roie entfärbter Slanbenfalat. Ser Sattler hielt fich mäuschenftifl
unb seigte fich nie.

©lugglugglu
Srei Jage fpöter aber gedte aus ber Eofftatt bes Sattlers

eine noch lautere fPfauenftimme. „Sbriguuuu Ehriguuu .."
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cher Art die Räte des Gemeindeschreibers gewesen. Der scha-

denfrohe Sattler hielt nämlich den kopflosen Sänger mit Helden-
haft erhobener Faust allen Vorübergehenden hin und drehte
den dicken Schädel schlosserwärts und sagte dreimal: „So
nun werden wir sehen, welcher zunächst drankommt ein
Hahn, welcher Nachtlärm macht, wird geköpft

Hinter ihm wischte sich Marianna die Augen und dann mit
der Schürze den Teller, den sie mitgebracht, um den gerupften
Sünder drauf zu legen.

Es war nun ausgemacht: Der Gockel, der so dumm war,
am nächsten Morgen kurz nach eins das Konzert zu beginnen,
mußte dran glauben, denn wenn einmal der Spruch des Ge-
meinderates zu Recht bestand, auch nur ein einziges Mal als
zu Recht bestehend angenommen wurde, so galt er für alle,
denn schließlich lebte man in einer Demokratie, wo gleiches
Recht für jeden Bürger galt und sofern der Gemeinderat über-
Haupt ein Gemeinderat war, so wurde hinfort jeder fremde oder
einheimische Rassenhahn abgemurkst, und zwar solange als be-

wiesen wurde, daß er Grund gab, über Störung der Nachtruhe
zu klagen. Das Dorf aber hatte gleichzeitig den Beweis gelte-
fert, daß es nicht so sehr darauf ankomme, ob man nun in
dörflichen oder städtischen Verhältnissen lebe. Das einzige, wo-
rauf es ankam, war die Nachtruhe der Einwohner, und wo sie

so dicht beisammen wohnten, wie in der Hintergasse, da hatten
sie durchaus das Recht, sich als jedem Städter ebenbürtig in den

Rechten auf eine stille, ungestörte Nacht zu halten.
Das Verhängnis nahm nun seinen Lauf. In der folgenden

Nacht standen wiederum viele Freiwillige Wache, um die Wahr-
heit über das Verhalten der Dorfhähne festzustellen. Es wurde
ein Uhr, die verhängnisvolle Minute, die dem Sattlerhahn den

Kopf getostet, ging vorbei, ebenso die Frist, die sonst vergangen
bis der nächste Sekundant in den Alarmschrei eingefallen.

Fast auf den Atemzug genau setzte der Schreier ein, der

gewöhnlich der Zweite gewesen. Aber heute tönte sein Ruf ver-
deckt, so, als ob er irgendwo eingesperrt sei. Dennoch wurden
sofort Rufe laut: „Hört, da habt ihr's der ist's und kein
andrer es hat den Schlosser. ." Und die scharfe Polter-
stimme des Sattlers wetterte durch den Garten Wiedmers:
„So, morgen um elf ist Hinrichtung ."

Und die schadenfrohe Hintergasse triumphierte in allen
Tonarten: „Hinrichtung wegen Nachtlärm ."

Jedoch die Sache hatte einen Haken. Schon am Morgen
darauf, als die Weiber sich wie gewohnt beim Brunnen trafen,
verführte die Schlosser Kathrine einen Heidenlärm und giftete
gen Himmel, daß ihnen kommen könne, wer da wolle, ob der
Bundesrat oder der Gemeinderat, das sei eins, aber den Hahn
ließen sie am Leben, der störe niemand, denn bei Nacht sei er
in einer Kiste, unter einem Sack obendrein, und wer ihn durch
die Kistenwand und den Sack hindurch krähen höre, der müsse

ein Erzschelm sein. Ja, bei Gott, dem müsse überhaupt der
Schlaf verwünscht worden sein wegen seiner Schlechtigkeit. Und
es nähme sie wunder, ob man wegen solcher Kumpane ein Tier
abschlachten müsse ein räudiger Hund sei ja mehr wert als
ein Spitzbube, geschweige denn ein Hahn.

Mit genau gleichen Worten tat auch der Schlosser seinen
Willen kund, nur daß er noch etwas beifügte: „Wenn der Satt-
ler schon dem Gemeindeschreiber auf den Leim gekrochen, ist es

nicht gesagt, daß auch wir auf den Leim kriechen müssen. Der
Sattler ist sonst nicht so dumm ein prima Hundezüchter ist

er und sagt einem, was rechte Rasse sei aber daß ihn der

Gemeindeschreiber auf die Art am Seil heruntergelassen
das hätt ich ihm nicht zugetraut."

Später wurde der Schlosser noch frecher. Ob vielleicht einer
so dumm war und glaubte, der Gemeinderat hätte den Sattler
zwingen können, seinen Schreihals abzudrehen? Das habe er,
der Schlosser, im Leben nie gedacht. Und geglaubt erst recht
nicht.

Als der Schlosser dermaßen wohl an seiner Rache lebte und
sich allgemein die Ansicht verbreitete, man könne in Wahrheit

keinen zwingen, einen Hahn auch dann abzuschaffen, wenn man
ihn nachts in einer Kiste halte, da langte der Sattler hinauf
in den Himmel nach den unveräußerlichen Rechten der Selbst-
Hilfe. Kurzerhand lud er seine Pistole mit einem gehörigen
Schrotschuß und stellte sich nach dem Mittagessen am hintern
Schuppentor auf, um dem feindlichen Hahn, wo er sich zeigen
sollte, „eine tüchtige Einspritzung zu geben", um die Worte zu
brauchen, die tags zuvor der Schlosser geprägt.

Schlosser Wiedmer jedoch schien so etwas bemerkt zu haben,
trieb sein Federvieh unter Dach und schloß Hahn, Hennen und
Kücken in der Tenne ein, bis er sicher war, daß der Schütze sich

zurückgezogen. Am Nachmittag, als drüben in der Lederbude
wieder der Klopfhammer lärmte, gab er die Herde wieder frei,
bestellte jedoch einen Jungen, um die bösgesinnten Schritte des
Sattlers zu beobachten.

Trotzdem geschah's gegen Abend, daß unerwartet ein har-
ter Knall die Hintergasse alarmierte. Der Schlosser stürzte aus
seiner Bude, überrannte fast einen Knaben und lief mit den
flüchtenden Hennen zusammen. Ein Blick belehrte ihn, daß sie

führerlos ankamen. Er holte das blutende und in den letzten
Zügen webende Tier aus der Hofstatt herein und warf es der
jammernden Kathrine zu: „Rupf ihn, bevor er kalt geworden."

Das war kurz, sachlich und scheinbar ruhig. Aber in seinem
Innern gor die rote Wut und schäumte von Racheplänen über.
Zuerst ergriff er selbst das Flobertgewehr und patrouillierte
auf der Laube hin und her, aber auf der Gegenseite war nicht
eine Feder und nicht ein Hühnerschwanz bemerkbar. Entschloß
sen schmiß er darum die Waffe in den Werkzeugschrank, wo sie
mit Mäusefallen und Fischangeln ein halbverrostetes Dasein
verbrachte. Und ebenso entschlossen warf er die Werkbluse hin,
schloff in den Rock und machte sich auf, um den Fall im „Löchli"
sachgemäß zu überdenken und sich zu überzeugen, wie teuer
der tote Hahn den Sattler kommen könnte.

Dort aber saß diesmal schon, mit aller Bosheit gewaffnet,
der Sattler, und hatte die Gesellschaft bereits eingeseift, und
alle, die von seinem Doppelliter Burgunder tranken, standen
naturgemäß aus seiner Seite. Und sekundierte» darum auch mit
Gläserläuten seine Rede.

„Und wenn noch hundert Schlossermeister kämen, unsereins
wird wegen einer kleinen Buße noch lang nicht arm was
soll der Hahn kosten, Wiedmer hundert Franken zum ersten

hundert Franken zum zweiten, zweihundert Franken
und einen Dürrbächlerhund obendrein ."

Wiedmer sah, daß die ganze Gesellschaft über ihn lachte.
Aber sie lachte noch viel lauter, als er wie ein geprügelter Affe
zwischen den Türpfosten stehen blieb und nicht gleich Antwort
fand.

„Mußt in Zukunft deine Hähne auch bei Tag in einer Kiste
behalten und einen Sack drüber einen dicken Malter-
sack hahaha. ."

Bleich und bebend verließ der Schlosser die Pinte. Aber
kaum unter der Türe, fiel ihm die Lösung wie ein Blitz ein.
Man sah ihn nach Hause rennen, eine Viertelstunde darauf
sonntäglich wieder herauskommen, sein Rad besteigen und zum
Dorf hinaus fahren.

Am nächsten Morgen wieherte aus der Hofstatt des Schloß
sers eine sonderbare Tierstimme, oder besser, sie spottete auf
eine neue Weise; halb war's ein Hundebellen, halb ein Gluck-
sen, und wer den Ursprung der neuen Laute suchte, fand sie

nur zu bald: Unter dem Grünbirnbaum erlas ein Truthahn
seine Federn und schlenkerte seinen Kops mit dem lächerlich
roten Schnabelzipfel tolpatschig herum.

Und sein Geschrei alle fünf Minuten dieses halbe
Bellen aus dem lächerlichen Schnabel mit dem Zipfel, fahlrot
wie entfärbter Randensalat. Der Sattler hielt sich mäuschenstill
und zeigte sich nie.

Glugglugglu.
Drei Tage später aber gellte aus der Hofstatt des Sattlers

eine noch lautere Pfauenstimme. „Chriguuuu Chriguuu .."


	Der Hahnenkrieg

